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.Die Stadtbefestigung von Bad Münstereifel 

Münstereifel geht auf eine Prümer Klostergründung des 9. Jahrhunderts zurück. Die Errichtung der Burganlage und die aufwendige

Ummauerung des Ortes sind 1299 urkundlich belegt. Unter der Herrschaft der Jülicher Grafen wurde Münstereifel ab 1312 zu

einem der vier Hauptorte der Grafschaft und entsprechend bedeutend war die Befestigung des Ortes. Jahrringuntersuchungen von

Balken aus zwei Stadttoren weisen in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts.

Die namentliche Erstnennung der Stadttore ist für die 1470er-Jahre belegt: Das Heisterbacher Tor liegt im Südwesten der Stadt,

das Werther Tor im Norden, das Orchheimer Tor im Süden und das Johannistor im Osten. Die mittelalterliche Stadtmauer ist mit

diesen vier Stadttoren, weiteren 15 Wehrtürmen und zwei Wassertoren für den Durchfluss der Erft sowie begehbaren Abschnitten

des Wehrgangs und einer Höhe von bis zu 12 Metern noch heute exzellent erhalten. Die Stadtbefestigung ist seit 1982

eingetragenes Baudenkmal.

 

Die Werkbrücke mit der Oberen Schosspforte 

Nahe dem Heisterbacher Tor liegt im Verlauf der Stadtmauer Richtung Südosten die Werkbrücke, die die Erft quert, mit den Resten

der Oberen Schoßpforte. Auffällig ist ein starkes Gefälle der Erft auf kurzer. Vom Fluss rundgeschliffene Felsen im Keller des

benachbarten Hauses Werkbrücke 1 zeigen, dass sich vor dem Bau der Stadtbefestigung an dieser Stelle ein natürlicher

Wasserfall befunden haben muss. Darauf weist außerdem der Namenszusatz „An der Rauschen“ hin.

Die Obere Schoßpforte diente als Durchlass in der Stadtmauer der Sicherung des Einlaufs der Erft und war für diese Zwecke einst

mit Fallgittern mit Hebevorrichtung (dem sogenannten „Werk“) ausgestattet. Diese ließ man nachts und in Kriegszeiten herab. Mit

Hilfe einer Winde wurden sie wieder hochgezogen. Der Name Obere Schoßpforte geht auf diese Fallgitter, auch Schoßgatter

genannt, zurück. Hinweise auf die Fallgitter haben sich in Form von Führungsschlitzen an beiden Torbögen erhalten.

Ursprünglich führte oberhalb der Torbögen der Wehrgang der Stadtmauer entlang. Darüber lag der sogenannte Werksturm. Nach

dem Hochwasser von 1818 musste die Obere Schoßpforte bis auf die Bögen abgerissen werden. So gingen der Wehrgang und der

Werksturm mit Dach verloren. Der Werksturm hatte der St.-Sebastianus-Bruderschaft als Versammlungsraum gedient. Außerdem

ist die Nutzung als Armenhospital belegt.

 

Bad Münstereifel. Der Durchlass der Erft in der Stadtmauer mit den Bögen der Oberen Schosspforte, dahinter die
Werkbrücke.
Fotograf/Urheber: Marcel Zanjani / LVR-Amt für Bodendenkmalpflege im Rheinland
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Der wiederentdeckte Stollen 

Bei den Räumarbeiten nach der Flutkatastrophe vom 14./15. Juli 2021 wurde in der Bastionsmauer neben der Werkbrücke eine

etwa ein Meter breite und 1,20 Meter hohe Rundbogenöffnung wieder sichtbar, die in einen gemauerten Stollen führt. Dieser muss

bereits beim Bau der Bastionsmauer angelegt worden sein. Der enge Durchgang öffnet sich im Innern nach ca. 0,80 Metern zu

einem 3,70 Meter hohen Gang, der sich am Ende verjüngt und unterirdisch vor der Stadtmauer nach links unter das Erftbett führt.

Die sorgfältige Dokumentation und die Auswertung von Archivalien durch Norbert Liebing aus Bad Münstereifel lassen

Rückschlüsse auf die Funktion dieses Bauwerks zu. Der Stollen könnte als geheimer Fluchtweg aus der Stadt im Falle einer

Belagerung gedient haben. Indizien dafür wären die kleinen Durchlässe an beiden Enden. Ein Schriftstück aus dem Stadtarchiv

Bad Münstereifel, datiert auf den 20. September 1775, deutet eine andere Funktion an. In der Aufstellung der Kosten für die

Reparatur der Hochwasserschäden vom 4. bis 6. August 1775 werden 3 Zoll dicke und 10 Fuß lange Dammbretter (Eichenbohlen)

aufgeführt. An der westlichen Ufermauer vor der Werkbrücke hat sich neben der Fallgitterführung eine Aussparung erhalten, die

zum Einschlagen der beschriebenen Eichenbohlen gedient haben könnte. Dadurch wäre eine Stauung des Erftwassers oberhalb

des Wasserfalls ermöglicht worden. Über eine ehemalige Öffnung im Erftbett, die heute mit einer runden Betonplatte verschlossen

ist, ließ sich das gestaute Wasser über den Stollen umleiten. Auf diese Weise hätte man das Erftbett unterhalb des Werks

trockenlegen und Reparaturarbeiten durchführen können.

 

Noch im 20. Jahrhundert ist die Nutzung des Stollens für Wasserleitungszwecke belegt. Im Jahr 1921 erhielt die Brauerei

Hendrichs die Genehmigung zur Entnahme von Wasser aus der Erft für Spülzwecke und zur Kesselspeisung. Dazu brachte man

an der genannten Öffnung im Erftbett einen Eisenkasten an und verlegte eine 170 m lange Rohrleitung durch den Stollen und von

dort an der Erftmauer entlang zur Brauerei. Die Leitungsführung ist in einem „Situationsplan“ dokumentiert. Die kurz vor

Kriegsende durch Bomben zerstörte Anlage wurde nicht wiederhergestellt, während das Entnahmerecht noch bis 1962 Bestand

hatte.

 

(LVR-Amt für Bodendenkmalpflege im Rheinland, 2024)

 

Hinweise 

Bad Münstereifel ist geschützer Denkmalbereich und eingetragenes Baudenkmal.

Die Werkbrücke mit Stollen war Station der Archäologietour Nordeifel 2024.
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